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    Es war stockfinstere Nacht. Ben und Kalle kauerten hinter der alten Scheune. Ein eisiger Wind wehte ihnen um die Nasen. Ben fröstelte. »Gut, dass Kalle bei mir ist«, dachte er. Sein bester Freund war schon zehn und um einiges mutiger als er selbst. Beruhigend, wenn man nachts hinter Scheunen saß.

    Kalle sah auf die Uhr. »Noch fünf Minuten«, flüsterte er. Heute um Mitternacht sollte das Raumschiff landen und sie abholen. Maddox12 und Raketa23, die Kids aus der Zukunft, hatten es versprochen. »Und dann wird endlich das Geheimnis gelüftet, warum die uns immer mit auf ihre Zeitreisen nehmen.«

    Grübelnd spielte Kalle mit dem Fuchsschwanz an seinem Gürtel. »Klar, beim ersten Mal war’s Zufall. Da sind sie hier in die Scheune mit ’ner Bruchlandung reingebrettert. Anschließend brauchten sie unsere Hilfe, um in die Zukunft zurückzukehren. Aber warum sind sie dann noch mal wiedergekommen?«

    Ben zuckte mit den Schultern. »Vielleicht, weil sie uns mochten?«

    Kalle schlug mit der Faust in seine Hand. »Klar, aber das reicht nicht! Auf solche Zeitreisen nimmt man doch nicht einfach jemanden mit, weil man ihn mag.« Kalle sprang auf. »Es geht um was anderes, das habe ich von Anfang an gespürt. Warum sollte Knacki sonst dein Zimmer durchwühlen?«

    »Es ist doch gar nicht klar, dass es Knacki war.« Ben zog seinen Freund am Hosenbein. »Setz dich wieder«, bat er ängstlich. »Wer weiß, was hier nachts so rumschleicht.« Jetzt spukte auch noch Knacki Kolumbus durch seinen Kopf. Der schlimmste Verbrecher der Zukunft mit seinen fiesen, rosafarbenen Krakenrobotern. Ben kannte ihn bisher nur aus Maddox’ 5D-Filmen. Aber das hatte mehr als gereicht. Diesem Schurken wollte Ben nie, nie, nie in Wirklichkeit gegenüberstehen.

    Endlich schlug die Kirchenglocke. Beim elften Mal zog Kalle Ben nach oben. »Gleich sind sie da«, zischte er.
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    In diesem Moment huschte ein Schatten über die Wand hinter ihnen. Der Schatten eines künstlichen Kraken.

    »Knackis Gehilfe!«, rief Kalle erschrocken. »Wir sind erledigt!«

    
    Krake [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Ben biss die Zähne zusammen. Der Schatten des Kraken wurde immer größer. Durch Kalles Schrei angelockt, kam die künstliche Bestie jetzt direkt auf sie zu. Deutlich hörte Ben die Saugnäpfe der glitschigen Tentakeln über das Pflaster schlurfen.

    Kalle ballte die Fäuste. Die Kraken von Knacki Kolumbus waren hypermoderne Animaloiden, also tierähnliche Roboter. Mehr als einmal hatte er die Dinger in Aktion gesehen. Sie waren stark wie hundert Mann und gnadenlos. In einem ihrer Augen war eine Kamera, durch die Knacki auf seinem Computer alles beobachten konnte. »Hast du deine Steinschleuder?«, flüsterte Kalle. Ben nickte. »Ja!«, antwortete er kaum hörbar. »Ziel auf das Kamera-Auge!«, befahl Kalle. »Knacki darf nicht wissen, dass wir abgeholt werden. Und ziele gut, du hast sicher nur einen Versuch, sonst sind wir platt!« Der Schatten bedeckte nun schon die halbe Wand. 

    Bens Finger zitterten wie Blätter im Sturm. Den Reißverschluss seiner Gürteltasche bekam er kaum auf. Als er aber die Zwille in seiner Hand hielt, wurde er sofort zuversichtlicher. »Ich kann auch mutig sein!«, durchzuckte es Ben. »Von so einem Scheusal lasse ich mir nicht meine Reise in die Zukunft verderben!«

    Ben legte einen kantigen Stein in die Schleuder und sprang nach links. Da stand der Krake und glotzte dumm. 

    Wamm!, zersplitterte das Auge krachend. 

    Kalle rammte dem offenbar verdutzten Animaloiden beinahe gleichzeitig eine Zaunlatte zwischen die Tentakeln. Der Krake verhedderte sich mit seinen acht Armen und schlug hin. 

    »Los, nichts wie weg hier!«, brüllte Kalle. Blitzschnell rannten Kalle und Ben um die Scheune herum. 
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    Im Hof stand jetzt der Zeitgleiter. Er sah aus wie ein überdimensionaler Rochen. Die Energiewaben an der Unterseite der beiden Flügel blinkten grünlich. Die Rampe war bereits heruntergelassen. Hinter der Meteoritenschutzscheibe saß Raketa23 und winkte ihnen fröhlich zu. Aber nur einen kurzen Moment. Dann erkannte sie, dass Ben und Kalle in Gefahr schweben mussten.

    »Ein Krake!«, rief Ben. »Direkt hinter uns!«

    
    Eigentor [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Augenblicklich sprang Stahlbert aus dem Raumschiff. Keine Sekunde zu früh. Der Krake hatte sich wieder aufgerappelt und wackelte um die Ecke. Er wollte sich sofort auf Stahlbert stürzen. Aber Stahlbert war kein normaler Roboter. Er war ein humanoider Androide der achten Generation. Ein Swarm-Bot. Sein Körper bestand aus einem Schwarm von zwei Millionen winzigen Nanobots. Blitzschnell konnten sie die Form des Swarm-Bots verändern. Beim Angriff des Kraken wurde Stahlbert plötzlich lang und dünn wie ein Aal. So glitschte er dem Feind durch die Arme. Hinter ihm angekommen, flexte Stahlbert augenblicklich in die Form einer riesigen Faust und krachte dem Kraken damit hart mitten auf den Deckel.

    Das heile Auge des Biests blinkte wild auf. »Game over!«, piepste es noch. Dann sackten die Beine unter ihm weg.

    Stahlbert flexte wieder in seine normale Gestalt. »Alle Sicherungen durchgebrannt!«, meldete er. »Der ist nur noch Schrott!«

    Kalle und Ben klatschten erleichtert Beifall. Stahlbert wollte zurück an Bord kommen, doch Maddox12, der Co-Pilot, stoppte ihn. Er sah sich den Kraken durch seine einäugige Brille, das Mononuklear, genau an. Es konnte alles bis zu dreimillionenfach vergrößern. »Bring das Ding mit«, kommandierte er dann. »Ich werde unterwegs seinen Speicher anzapfen. Mal sehen, was die Kamera so alles aufgenommen hat.«

    Raketa hob den Daumen, ihre blauen Zöpfe hüpften. »Positiv. So erfahren wir vielleicht von Knackis nächsten Plänen!«

    Also schleppte Stahlbert den Kraken die Rampe hoch.

    Hastig zogen Ben und Kalle die Raumanzüge an und setzen sich in ihre Sessel.

    Raketa tippte auf dem Touchpad vor sich herum. Sofort hob der Zeitgleiter ab. Die Erde wurde klein und immer kleiner. Ben und Kalle fanden das jedes Mal wieder spannend. Zunächst düsten sie in den Weltraum. Oben im All wurde dann das Raum-Zeit-Kontinuum durchbrochen. Mit unvorstellbar hoher Geschwindigkeit ging es anschließend in jede Zeit, die Raketa auf der Zeitspirale einstellte.
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    Doch als Raketa diesmal den roten Knopf drückte, gab es einen fürchterlichen Knall. Der Zeitgleiter wurde durchgeschüttelt. Ben und Kalle schlugen mit den Köpfen aneinander. Stahlbert rutschte wie auf einer Eisbahn quer durch das Schiff. Qualm stieg vom Armaturenbrett auf. Kleine Blitze schlängelten sich aus dem Energiezentrum nach oben. Dann wurde es stockdunkel.

    »Wo bleibt dein Bericht, Erster Mechaniker!«, raunzte Raketa mit leicht zitternder Stimme. »Was ist hier los?«

    »Es war der Krake«, stammelte Maddox. »Das Ding ist explodiert.«

    Ben klammerte sich ängstlich an Kalle. Doch auch sein sonst so mutiger Freund zitterte am ganzen Leib.

    In diesem Moment erschallte ein grausiges Lachen in der Dunkelheit. Aus dem heilen Auge der Krake heraus wurde ein 5D-Film in den Zeitgleiter geworfen. Das furchterregende Gesicht von Knacki Kolumbus schwebte wie ein Luftballon vor den Gefährten in der Luft. Die weiße Strähne in seinem Bart leuchtete. »Meine echten Gehilfen sind nicht so leicht zu besiegen. Diese Attrappe wurde nur zu einem Zweck gebaut: Eine Bombe an Bord eurer Klapperkiste zu schmuggeln und neben der Zeitspirale zu explodieren. Ihr seid drauf reingefallen. Vielen Dank! Wenn ihr Ben in die Zukunft bringen wollt, müsst ihr früher aufstehen. Viel Spaß beim Verhungern im Weltall.«
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    An Bord des Zeitgleiters war es dunkel und still. Still wie in einem Grab. Nur vier Herzen schlugen. Und ab und zu knisterte ein Kabel. Es roch nach verschmortem Plastik.

    Dumpfes blaues Licht flammte auf. »Notbeleuchtung aktiviert«, meldete Stahlbert. »Schadensbehebung wird unverzüglich eingeleitet.« Mit Laserstrahlen, die aus seinen Fingern kamen, lötete er an den verkohlten Kabeln herum.

    »Gut, dass ich mich nicht so verbiegen kann wie Stahlbert!«, schimpfte Raketa. »Sonst würde ich mir jetzt in den Hintern beißen.« Es klang wütend und gleichzeitig ratlos.
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    Maddox schüttelte frustriert den Kopf. »Da holen wir uns selbst Knackis Bombe an Bord. Wie blöd kann man sein?«

    Ben sah auf die verkohlten Reste des Kraken in ihrer Mitte. »Was macht die Zeitspirale genau?«, fragte er mit banger Stimme.

    Maddox checkte alle Instrumente auf Schäden. Er atmete tief durch. »Die Zeitspirale ist das wichtigste Teil eines Zeitgleiters. Ohne sie ist dieser Kasten nur ein stinknormales Raumschiff.« Raketa haute mit der Faust auf die Anzeigetafel vor sich. »Jetzt können wir nur noch durchs Weltall fliegen. In eine andere Zeit wechseln ist nicht mehr drin.«

    Maddox schüttelte den Kopf, egal auf welche Anzeige er sah. Es musste schlimm um den Zeitgleiter stehen. »Sprechkontakt zur Weltpolizei ist unterbrochen«, gab Maddox Bericht. »Wir sind auf uns allein gestellt.«

    Ben kratzte sich nervös am Kinn. »Können wir nicht einfach wieder landen?«

    Maddox schüttelte den Kopf. »Negativ. Ohne Zeitspirale ist eine Rückkehr auf die Erde ausgeschlossen. Egal in welche Zeit.«

    Kalle rieb sich die Stirn. Da wuchs eine dicke Beule. »Sehen wir doch mal das Gute: Hier drin gab’s eine Explosion und wir leben trotzdem noch!«

    Ben musste schlucken. Der Qualm biss in seinem Hals. »Wird man euch nicht irgendwann vermissen und suchen kommen?«

    Raketa fuhr herum und fauchte: »Wenn wir kein Signal aussenden, ist es unmöglich, das Raumschiff zu orten. Es könnte überall sein, in jeder Zeitzone.« Sie haute mit der Faust auf ihr Touchpad. »Dabei haben wir doch geahnt, dass uns was Schlimmes passieren könnte, wenn wir dich holen!«

    Kalle und Ben sahen sich an. Was sollte das denn nun heißen?

    »Gut«, knurrte Kalle schließlich säuerlich. Er hatte nicht überhört, dass es mal wieder nur um Ben ging. »Wenn wir nicht warten können – was ist dann euer Plan?«

    Raketa sah Maddox mit funkelnden Augen an. »Erster Mechaniker? Ich erwarte von dir eine Lösung!«

    Maddox ging mit gesenktem Kopf im Kreis. Ratlos. Runde um Runde. Nach einer halben Ewigkeit schnipste er mit den Fingern. »Es gab schon mal eine ähnliche Katastrophe«, erinnerte er sich. »Bei einem anderen Zeitgleiter. Wie haben denn die Piloten damals nach Hause gefunden?«

    Raketa zuckte ratlos mit den Schultern.
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    Alle vier setzten sich im Schneidersitz auf den Boden. Ab und zu blitzte es grell hinter ihnen auf. Stahlbert versuchte weiterhin, die größten Schäden zu reparieren. »5D-Präsentator an«, sagte Maddox. »Zeitgleiter-Unglück 5. März 2134.«

    Augenblicklich erschien die Linse einer kleinen Kamera aus seinem iBELT. Eine kleine Kamera erschien. Obwohl er das Gerät schon kannte, staunte Ben immer wieder. Genau vor ihnen im Cockpit trudelte nun ein anderer Zeitgleiter durch den Weltraum. Gerade so groß wie sein Modell zu Hause. Es war nur ein Film, wirkte aber wie echt. Die drei Piloten liefen aufgeregt in dem Raumschiff durcheinander. Dann wurde es hell. Ben und Kalle legten die Hände vor die Augen. Die Strahlen schmerzten richtig.

    »Sie fliegen auf die Sonne zu«, flüsterte Raketa. »Warum das?«

    Maddox schüttelte verwirrt den Kopf. »5D-Film zehnfache Geschwindigkeit!« Rasend schnell flog nun der Zeitgleiter an der Sonne vorbei. Es wurde dunkler. Und dunkler. Schließlich war alles schwarz. Kein einziger Stern war mehr um das kleine Raumschiff herum zu erkennen.

    »Ich fass es nicht …!«, stöhnte Maddox. »Sie fliegen in ein Schwarzes Loch!«

    Raketa griff sofort nach einem Laserstift und kritzelte Zahlen in die Luft. Lange Zahlenreihen. Wie auf einer unsichtbaren Tafel blieben sie vor ihrer Nase in der Luft stehen. »Es könnte gehen …«, murmelte sie aufgeregt. »Schwarzes Loch … Raumzeit stark gekrümmt … Umweg in die Zukunft …« Raketa zog mit dem Stift zwei leuchtende Striche unter ihre Berechnungen. »Ja, es könnte gehen.«
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    Ben und Kalle verstanden nichts. »Was ist denn ein Schwarzes Loch?«, fragte Ben.

    Maddox drehte sich zu ihnen. Er sah gar nicht glücklich aus. »Hast du schon mal etwas von der Schwerkraft gehört?«

    Kalle nickte. »Klar, wenn ich irgendwas loslasse, fällt er runter. Das ist die Schwerkraft der Erde.«

    Maddox nickte. »Bei einem Schwarzen Loch ist die Schwerkraft so groß, dass nicht einmal Licht von ihm wegkann. Alles wird sofort geschluckt. Deshalb ist es so unglaublich schwarz.«

    Ben fühlte sich äußerst mulmig. »Und da sollen wir reinfliegen?«

    »Es ist die einzige Möglichkeit«, antwortete Raketa ruhig. »Wir müssen nur ein Problem lösen: Wie kommen wir wieder heraus?«

    »So wie die andere Mannschaft auch«, antwortete Maddox zuversichtlich. »Mal sehen, wie sie es geschafft haben.«

    In diesem Moment verschwand im Film das kleine Raumschiff. Wie in Luft aufgelöst. Man hörte nur noch ein leises Knarzen: »SOS – SOS. Wir sind gefangen! Schickt nur Hilfe, sonst …« Dann brach die Verbindung ab. Zurück blieb nur eine große, schwarze Wolke.

    
    Gefrorene Sterne [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Ben, Kalle und Maddox hockten wie versteinert auf dem Boden des Raumschiffs. Der Film war vorbei. Er war gruseliger gewesen als jeder Horrorfilm.

    Raketa jedoch rechnete und schrieb schon wieder eifrig, bis alles um sie herum voll mit Zahlen war. Hinter ihr das dunkle Weltall. Bens Herz wurde schwer. Er fühlte sich furchtbar einsam. In diesem Momente tauchte die Erde auf. Wie ein riesiger blauer Ball schob sich der Planet an der Meteoriten-Schutzscheibe vorbei. Trotz ihrer schlimmen Lage war der Anblick wunderschön. »Bis hoffentlich bald!«, murmelte Ben niedergeschlagen. Maddox flüsterte ihm aufmunternd zu: »Wenn es eine Möglichkeit gibt, wird Raketa sie finden. Sie kann besser rechnen als jeder Computer. Nicht umsonst ist sie Pilotin und ich nur Co-Pilot …«
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    Kalle schüttelte den Kopf. Mathe war in der Schule nicht gerade sein Lieblingsfach. »Das mit dem Schwarzen Loch kapier ich noch nicht«, gab er zu.

    Maddox nickte. »Das ist auch verdammt schwierig. Warum es für unsere Augen so schwarz ist, habe ich ja schon erklärt.«

    Kalle nickte. »Weil die Schwerkraft so groß ist. Sie hält sogar Licht gefangen.«

    »Richtig«, antwortete Maddox. »Aber es gibt noch eine Besonderheit. Früher nannte man die Schwarzen Löcher deswegen auch Gefrorene Sterne.«

    »Warum? Ist es denn da so kalt?«, wollte Ben wissen.

    »Nein, dort bleibt die Zeit stehen. Sie ist wie eingefroren. Und das will Raketa für den Zeitsprung ausnutzen …«

    Kalle holte tief Luft. »Bei den anderen Piloten hat es ja offensichtlich nicht so richtig geklappt. Hoffentlich lag das nur am schlechten Rechnen.«

    Ben wollte jetzt mehr wissen, sonst wurde er noch verrückt! »Sag mal: Was machst du da eigentlich?«

    Raketa sah ihn verwirrt an. Sie war ganz in die Welt der Zahlen versunken. »Alle Sterne, Planeten und Sonnensysteme sind ständig in Bewegung«, erklärte sie dann langsam. »Ich rechne gerade aus, wo das nächste Schwarze Loch ist.« Sie schrieb noch ein paar Zahlen in die Luft. »Unsere Galaxie zieht bald an einem vorbei. Aber um da hinzukommen, müssen wir haarscharf an der Sonne entlang.«

    Stahlbert sah kurz von einem zerfetzten Metallgehäuse auf. »Negativ. Oberflächentemperatur von 5500 Grad, ich würde da sofort schmelzen.«

    Raketa lachte. »Schön, dass du nur an dich denkst. Der ganze Zeitgleiter würde verglühen. Es sei denn …« Die Pilotin verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Zufrieden sah sie in die Runde.

    »Wir fliegen zunächst ans andere Ende des Sonnensystems, zum Planeten Neptun – man nennt ihn auch den Eisriesen. Dort kühlen wir unseren Kasten bis auf  minus 200 Grad herunter. Auf dem Rückweg verdoppeln wir die Kälte fünfmal. Dann ist die Sonne kein Problem.«

    Kalle schnappte nach Luft. »Bieg mir ’ne Banane!«, sagte er. »Für mich hört sich das alles absolut unglaublich an. Ein Flug zum Neptun? Zur Sonne? In ein Schwarzes Loch? – Kein Problem, wenn du mich fragst.« Er lachte überdreht.

    Maddox schüttelte den Kopf. »Doch ein Problem. Bis zum Neptun reicht unsere Energie nicht.«

    
    Alter Bekannter [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Schwerelos zog das Raumschiff seine Bahn um die Erde. Niedergeschlagen hockten die vier Gefährten nebeneinander auf dem Boden. Die Notbeleuchtung tauchte alle in ein gespenstisches blaues Licht. Ben biss sich vor Spannung auf die Lippen. Würden sie nie wieder auf die Erde kommen? 

    »Woher kriegen wir hier draußen Energie?«, fragte die Pilotin in die Runde.

    Kalle schüttelte nur den Kopf. »Ich fürchte, diesmal sind Ben und ich eine schlechte Hilfe. Mit Umlaufbahnen und gefrorener Zeit kennen wir uns überhaupt nicht aus.«

    Maddox setzte sich plötzlich ruckartig auf. »Ich hab’s! Wir steuern den Mars an! In den Minen dort gibt es genug …«

    Raketa unterbrach ihn. »Negativ. Die ersten Menschen ziehen erst im Jahr 2094 in die Marskolonien.«

    Wie ein Kind in der Schule hob Stahlbert seinen Finger. »Schlage Landung auf dem Mond vor.«
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    Raketa lachte. »Stahlbert! Die erste Mondlandung war zwar 1969, aber wohnen tut da noch keiner.«

    Doch der Humanoide ließ sich nicht abwimmeln. »Positiv. Aber bei drei Landungen hatten die Astronauten Mondautos dabei. Die stehen noch da. Mitsamt ihrer Batterien.«

    Maddox sprang auf. Begeistert schlug er Stahlbert auf die Schulter. »Wir holen uns die Batterien der Mondautos! Normalerweise fliegen wir zwar mit der Vakuumkraft der Energiewaben. Aber im Notfall können wir die alten Triebwerke damit anwerfen. Die haben wir seit unserem Abenteuer bei den Dinos weiterentwickelt, sodass sie jetzt auch mit eurem rückständigen … ähm, also, ich meine, eurem normalen Treibstoff fliegen können.– Stahlbert, dafür bekommst du einen Orden!«

    Raketa fiel dem Androiden begeistert um den Hals. Sein Gesicht begann zu glühen. »Bitte nicht küssen«, stammelte er. »Überhitzungsgefahr!«

    Ben und Kalle ließen sich von dem Jubel nicht anstecken. Das hörte sich für sie trotzdem noch reichlich unausgegoren an.

    Maddox versuchte sie aufzuheitern. »Macht nicht solche Gesichter. Wenn’s nicht klappt, seid ihr wenigstens auf dem Mond gelandet. Da droben waren vor euch erst zwölf Menschen.«

    Voll neuer Kraft wischte Raketa über ihr Touchpad, bis das Bild des Mondes erschien. »Mondlandung vorbereiten«, befahl sie. Sofort liefen Zahlenreihen über den Bildschirm. Der Zeitgleiter verließ die Umlaufbahn der Erde. Ben sah zurück, wo der blaue Planet immer kleiner und kleiner wurde. »Da ist der Mond!«, brüllte Kalle plötzlich. Sie flogen direkt auf einen braunen Himmelskörper zu. »Ist das eigentlich ein Planet oder ein Stern?«, fragte Ben in die Runde.
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    Maddox lachte. »Weder noch. Ein Stern leuchtet selbst, also wie die Sonne. Ein Planet wird angestrahlt, wie Erde, Mars, Jupiter und die anderen Planeten unseres Sonnensystems.«

    »Dann ist der Mond doch ein Planet«, widersprach Kalle. »Der strahlt nicht selbst, sondern wird von der Sonne angestrahlt. Das weiß ich ganz genau.«

    Maddox nickte. »Das stimmt. Aber er bewegt sich nicht frei auf seiner Umlaufbahn. Er ist an die Erde gebunden. Bewegt sich immer nur um sie. Deshalb nennen wir ihn auch natürlicher Satellit.«

    Ben kratzte sich mit der Hand am Kopf. »Du meinst wie die Fernseh-Satelliten, die um die Erde kreisen?«

    »Genau«, antwortete Maddox. »Auch die anderen Planeten haben Monde. Jupiter sogar 67 Stück. Viele davon sind nur zehn Kilometer groß.«

    Stahlberts Stimme unterbrach die Unterhaltung: »Haben Erdmond soeben erreicht. Fertig machen zur Landung.«

    
    Mondlandung [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Ohne Vorwarnung sackte der Zeitgleiter nach unten ab. Kalles Magen hob sich wie in einem superschnellen Fahrstuhl.

    »Helm aufsetzen!«, kommandierte Maddox hektisch. »Über die Helmmikrofone bleiben wir in Kontakt.« Augenblicklich kam rotes Licht aus dem Kragen seines Anzugs. Wie ein Tuch legte es sich um Maddox’ Gesicht. Dann wurde es hart. Kalle und Ben machten es ihm nach. Diese atemberaubende Technik kannten sie schon von den anderen Reisen mit dem Zeitgleiter.

    Raketa hielt ihnen zwei daumengroße Silberröhren hin. »Auf dem Mond gibt es keinen Sauerstoff«, erklärte sie. »Wir müssen also Luft zum Atmen mitnehmen.« 

    Kalle verzog das Gesicht. »Und das soll reichen? Im Fernsehen haben die Astronauten immer halbe Fässer auf dem Rücken.«

    Raketa lächelte. »Zu eurer Zeit. Inzwischen hat sich in der Raumfahrt ja einiges getan.«

    Dann gab es einen harten Schlag. Das Raumschiff hob noch einmal ab und landete dann ein zweites Mal. Diesmal sanfter.

    Raketa, Maddox, Ben und Kalle klatschten sich ab.

    »Landung auf dem Mond erfolgreich«, sagte Kalle vergnügt in sein Helmmikrofon. »Ausstieg vorbereiten!« Er war jetzt wieder ganz obenauf. Wie immer, wenn es eine neue, spannende Herausforderung gab.

    Maddox wollte die Rampe schon ausfahren, aber Raketa stauchte ihn zusammen.

    »Stopp, Mechaniker, willst du uns denn alle umbringen?«

    Erschrocken zog Maddox den Finger zurück. »Was habe ich denn falsch gemacht? Ich war noch nie auf dem Erdmond.«

    Raketa schüttelte missbilligend den Kopf. »Trotzdem solltest du das wissen: Die Schwerkraft ist auf dem Mond sechsmal kleiner als auf der Erde. Wir müssen schwerer werden. Sonst hüpfst du beim Laufen wie ein Riesenkänguru. – Stahlbert, verteile die Mammutbuttons.« 
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    Sofort heftete der Androide jedem einen Extraknopf an den Raumanzug. Kalle ächzte. Er war schwer wie drei Kisten Limo!

    »Ich weiß das auch alles«, maulte Maddox gekränkt. »1969 trugen die Astronauten Stiefel mit Sohlen aus Blei. Trotzdem konnten sie auf dem Mond locker bis zu drei Meter hoch springen.«

    Raketa schlug allen aufmunternd auf die Schultern. »Stahlbert betätigt die Druckschleuse. Wenn wir sicher auf dem Mond sind, kommt er hinterher.« Zu viert quetschten sie sich in eine winzige Kammer. Der Androide verschloss die Tür von innen. Dann öffnete sich endlich die Luke nach draußen.
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    Ben war fürchterlich aufgeregt. Kein Wunder. Er war kurz davor seine Füße auf den Mond zu setzen!

    Kalle drängelte sich an allen vorbei. »Ich will der Erste sein!« Auf der untersten Stufe blieb er stehen. »Ein kleiner Schritt für einen Mann, aber ein großer Schritt für die Menschheit!« Dann sprang er auf den Mond. Gleich federte er wieder ab und flog einen guten Meter in die Luft.

    »Bieg mir ’ne Banane!«, hörte ihn Ben in seinem Helm jubeln. »Das ist megaobercool!«

    Kopfschüttelnd stiegen Maddox und Raketa an Ben vorbei. 

    Ben ließ sich Zeit. Sein Herz klopfte. Langsam hob er seinen Fuß von der Stufe. Und stand auf dem Mond! »Irre!«, brüllte er los. Jede Furcht war sofort vergessen. Er bückte sich und fuhr mit dem Handschuh über den Boden. Der Staub war viel feiner als Sand, und grau wie Beton.

    In der Ferne konnte man die Erde sehen. Allerdings nur halb. Wieso das? Neugierig rannte Ben los. Das ging ganz leicht. Trotz des Mammutbuttons wurde jeder Schritt locker fünf Meter lang. Ein Mordsspaß! Er sprang in einen kleinen Krater. Auf der anderen Seite kletterte er mühelos wieder heraus. Jetzt sah er die Erde besser. Sie wurde einfach nur zur Hälfte von der Sonne angestrahlt, wie der Mond in manchen Nächten. Der Rest war nicht verschwunden. Auf der dunklen Seite war gerade Nacht. Wie bei Mama und Papa. »Wenn die wüssten«, dachte Ben. Er schluckte und verdrängte das Heimweh, das in ihm aufsteigen wollte.

    »Wir sind nur 100 Meter von der Stelle entfernt, wo Apollo 15 gelandet ist«, hörte er Raketa jetzt in seinem Helm sprechen. Ben blickte sich um. Wo war die denn? Alle drei waren plötzlich verschwunden. Nur ihre Stimmen drangen zu ihm durch.
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    »Hey, wo seid ihr?«, rief er erschrocken in sein Mikrofon. Keine Antwort. Panik stieg in Ben auf. Er war plötzlich ganz allein!

    »Das waren aber doch nicht die ersten Menschen auf dem Mond?«, hörte Ben Kalle jetzt. Ben konnte alle deutlich verstehen. Aber zu sehen waren sie nicht mehr. »Hallllloooo!«, rief er. Keine Reaktion. Warum hörten sie ihn nicht? Dann durchzuckte ihn ein riesiger Schreck: Seine Sprechanlage schien nicht zu funktionieren.

    »Nein, die erste Mondmission hieß Apollo 11. Aber Apollo 15 hatte als Erstes ein Auto dabei«, antwortete Raketa. Es knackte. »Das muss hier irgendwo stehen.«

    Ben stieg auf den Krater. Jetzt sah er auch den Zeitgleiter nicht mehr. Ihm wurde richtiggehend schlecht. Er hatte sich auf dem Mond verlaufen!

    Bens Herz raste. Wo waren die anderen? Egal, was er auch in sein Mikrofon rief, es kam keine Antwort. Als er sich schon völlig verzweifelt in den Sand werfen wollte, fielen ihm die Fußspuren wieder ein. Er sah zu Boden. Es war kein Problem, ihnen zu folgen. Sonst war hier ja noch nie jemand langgegangen. Ben fiel ein zentnerschwerer Stein vom Herzen. Jetzt ging es ihm wieder gut. Er musste gar nicht weit laufen, dann war er zurück am Zeitgleiter. Von hier führten drei Spuren weg. Ben folgte ihnen. Dann sah er auch schon die anderen. Sie standen ein wenig ratlos herum. Ben lachte erleichtert.

    Er ging zu Maddox, fing – für alle unhörbar – an zu sprechen und zeigte fragend auf seinen Helm.

    »Du musst das Mikrofon erst einstellen«, erklärte Maddox. Er drückte auf einen Knopf an Bens Anzug. »Danke!«, schnaufte Ben beruhigt. Von seinem kleinen Ausflug verriet er lieber nichts.
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    Plötzlich zerschnitt ein lautes Knattern die Stille. Ein merkwürdiges Auto schoss auf sie zu. Eigentlich sah es eher aus wie vier Räder mit zwei Campingstühlen dazwischen. Vorne an einem Mast war eine kleine Satelliten-Schüssel angebracht. Das Mondauto.

    »Huhu!«, grüßte Stahlbert und winkte. »Stahlbert hat es gefunden!«

    »Nicht so schnell!«, warnte Raketa erschrocken. Doch es war schon zu spät. Der Roboter raste über einen Kraterrand. Das Auto hob ab, flog über ihre Köpfe hinweg und schlug auf der anderen Seite wieder auf. Mit drehenden Reifen blieb es auf dem Rücken liegen.

    »Super, Stahlbert!«, lachte Kalle. »Das war der erste Verkehrsunfall auf dem Mond!«

    Die Nanobots verlängerten die Arme des Humanoiden. Mühelos stemmte er das Mondauto hoch und stellte es wieder auf die Räder. Der Motor funktionierte zum Glück noch, also nahmen alle Platz. 

    »Ziemlich überladen«, stellte Kalle fest. »Hoffentlich kommt kein Polizist.«

    Alle lachten. Raketa drückte aufs Gas, aber das Auto kam kaum vom Fleck. »Darf ich nachhelfen?«, fragte Stahlbert. An seinem Oberschenkel bildete sich ein Kabel und verband sich mit der Lenkstange. Sofort heulte der Motor auf. »560 Stundenkilometer Spitze«, versprach Stahlbert. »Aber fahrt mich bitte nicht ganz leer!« 

    Raketa bretterte los. Sie war eine ausgezeichnete Fahrerin. 

    Zuerst steuerte sie Apollo 17 an. Stahlbert schraubte dort mit Laserstrahlen die Batterie aus dem zweiten Mondauto. Quer über den Mond rasten sie dann zum Landeplatz von Apollo 16. Auch diese Mission hatte ein Mondauto zurückgelassen. Bevor sie jedoch ankamen, bremste Raketa plötzlich kräftig.

    Direkt vor ihnen stand ein Metallgebilde mit vier Beinen. Etwa acht Meter breit. 
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    Die Eisenstangen waren mit Goldfolie umwickelt. Es sah aus wie eine riesige Spinne.

    »Das ist die Landefähre von Apollo 11«, erklärte Maddox. »Zwei Mann saßen hier drin. Der berühmte Neil Armstrong, der erste Mensch auf dem Mond und Buzz Aldrin, sein Partner. Der dritte Mann blieb oben in der Kommandoeinheit.«

    Raketa nickte. »Auf diesen Beinen war die Kapsel, mit der sich die beiden wieder zu ihrem Raumschiff geschossen haben.«

    Ben und Kalle sahen sich beeindruckt um. Eine amerikanische Fahne steckte ganz in ihrer Nähe im Sand. Zwei Kameras lagen herum. Fußspuren waren im Staub. Auch fast fünfzig Jahre nach der ersten Mondlandung kein bisschen verwischt.

    »Klar«, sagte Kalle. »Hier oben weht ja kein Wind. Und regnen tut es auch eher selten.«

    »Weiter«, trieb sie Raketa ungeduldig an. »Wir haben noch ein ordentliches Stück Weg vor uns.«

    Ben und Kalle aber genossen jeden Meter. Mit einem Mondauto auf dem Mond rumfahren, das war schon total genial!

    Stahlbert baute noch eine weitere Batterie aus. Dann heizten sie zurück zum Zeitgleiter.

    »Stahlbert beginnt sofort mit der Reparatur der Energiezentrale«, versprach der Android. »Und ich lade mich auch gleich selbst wieder auf.« Mit den drei Batterien unterm Arm rannte er zum Zeitgleiter.

    »Dann ist unsere Mission hier erfolgreich beendet«, beschloss Raketa. »Alle wieder auf die Plätze.«

    Ben wurde wieder mulmig. Die tolle Fahrt hatte ihn abgelenkt. Aber nun … »Reichen die Batterien wirklich?«, fragte er ängstlich nach.

    Maddox sah seine Pilotin an. »Nach meinen Berechnungen, ja. Wenn nichts Außergewöhnliches passiert …«

    Kalle überlegte kurz. »Ist in den Landefähren nicht noch alter Treibstoff, den wir benutzen könnten?«, fragte er dann.

    Maddox pfiff durch die Zähne. »Superfluxische Idee, Kalle! Sicher ist sicher. Wir sollten mitnehmen, was wir kriegen können.«
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    Es war ein gespenstisches Bild. Stahlbert stand über die Landefähre gebeugt und saugte mit bloßem Mund den Treibstoff heraus. Anschließend rannte er blitzschnell zurück zum Zeitgleiter. Er schraubte drei Kanister auf und spuckte den Sprit hinein.

    »Gut, dass wir so ein erfinderisches Team sind!«, lobte Raketa, als sie schließlich vom Mond abhoben. Der Zeitgleiter düste nun mit großer Geschwindigkeit in die Unendlichkeit des Alls hinaus. Ben sah nach unten. Der Mond entfernte sich rasch. Ein staubiger Erdsatellit mit jeder Menge Schrott darauf.

    Augenblicklich machten sich Maddox und Stahlbert an die Arbeit. Sie schlossen die Batterien der Mondautos an die alten Triebwerke an. »Sind schwächer, als ich gehofft habe«, meinte Maddox. »Zum Glück hatte Kalle den Einfall mit dem Treibstoff.« Kalle schnaufte zufrieden. Nach der ganzen Aufregung tat das Lob doppelt gut!
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    Die Pilotin nickte nur und flog ruhig weiter. Ben und Kalle sahen ihr über die Schulter. Vor dem Zeitgleiter tauchte ein winziger roter Punkt auf, der schnell größer wurde.

    »Das ist Mars. Man nennt ihn auch den Zwilling der Erde. Das Rote ist Eisenoxid-Staub, also eigentlich Rost.«

    Kalle johlte. »Ein verrosteter Planet. Auch nicht schlecht!«

    Raketa tat so, als habe sie Kalles Bemerkung nicht gehört. »Der Mars ist von der Erde aus gesehen der nächste Planet in unserem Sonnensystem.«

    Ben unterbrach sie. »Was heißt eigentlich Sonnensystem genau?«

    Schweigend änderte Raketa den Kurs. Der Zeitgleiter flog nun in einem weiten Bogen an dem roten Planeten vorbei.

    »Der Mittelpunkt unseres Sonnensystems ist die Sonne. Alles was sich um sie dreht, gehört dazu.« Sie wischte über den Bildschirm. Eine Sternenkarte erschien. »Acht Planeten, von der Sonne aus: Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun. Dazu noch der Zwergplanet Pluto. Außerdem alle natürlichen Satelliten, Asteroiden und Kometen. Die Anziehungskraft der Sonne hält alles fest.«

    Ben rollte mit den Augen. »Uff, schon wieder die Schwerkraft.«

    Raketa lachte. »Richtig. Die Erde will von der Sonne weg. Und die Sonne will die Erde an sich ziehen. Diese beiden Kräfte halten jeden Planeten auf seiner eigenen Umlaufbahn.«

    Kalle grübelte. »Du hast gesagt unser Sonnensystem. Gibt es denn noch ein anderes?«

    Maddox lachte laut. »Unzählige.«

    Ben stand vor Überraschung der Mund offen. »Was heißt das? Wie viele Sonnen gibt es denn?«
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    Maddox konnte sich seine Freude nicht verkneifen. »Na, es gibt etwa 100 Milliarden Sonnen in unserer Galaxie.«

    Kalle roch den Braten. »Und wie viele Galaxien gibt es? Drei, vier? Los, spuck’s schon aus. Mich kannst du nicht schocken.«

    Maddox und Raketa blickten sich schmunzelnd an. »Tja, so etwa 50 …«, ließ Raketa die Bombe platzen. »50 Milliarden.«

    Kalle schlug sich mit der Hand vor die Stirn. »50 Milliarden mal 100 Milliarden Sonnen? Und alle mit ein paar Händen voll Planeten und Sternen drumherum? Wieso glauben wir Menschen eigentlich, dass es da draußen keine anderen Lebewesen mehr gibt?«

    Raketa wandte sich wieder ihrem Steuerhebel zu. »Zu eurer Zeit glaubt man das noch. Wir hingegen …«

    Bevor sie weitersprechen konnte, piepte ein schriller Ton aus den Lautsprechern. Die Pilotin stieß einen spitzen Schrei aus. Ein Steinbrocken knallte gegen die Meteoritenschutzscheibe. Die Scheibe bebte, brach aber glücklicherweise nicht.

    »Gut, dass wir unser Frühwarnsystem haben«, schnaubte Raketa. »Zwischen Mars und Jupiter liegt der Asteroidengürtel. Millionen kleiner und großer Gesteinsbrocken aus Felsen und Eis. Ihr ahnt es sicher schon, sie kreisen in weiter Bahn um die Sonne.«

    Jetzt sahen es auch Ben und Kalle. Tausende von Brocken sausten auf sie zu. Oder besser: Sie sausten auf die Asteroiden zu. Manche waren groß wie Berge, manche eher klein wie Häuser. Und manche nur wie Fußbälle. Eins war jedoch allen gemein: Wenn sie gegen den Zeitgleiter knallten, konnte das ihrer aller Ende bedeuten. 
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    Es piepte wieder. Diesmal vier Töne hintereinander. »Anschnallen!«, kommandierte Raketa. Der Zeitgleiter bockte wie ein wildes Pferd. Ben konnte sich so gerade noch an der Energiezentrale festhalten. Kalle klammerte sich krampfhaft an seinen Sessel. Jetzt piepte es ununterbrochen.

    »Sorry, Jungs«, rief Raketa ihnen zu. »Kann leider keine Rücksicht auf euch nehmen. Sonst sind wir Weltraumschrott.«

    Maddox stürzte an seinen Platz. Er musste beim Steuern helfen. Stahlbert überprüfte das Raumschiff ständig auf Schäden.

    Wieder flog Raketa eine wilde Kurve. Aber nicht wild genug. Ein Asteroid, groß wie ein Wolkenkratzer, schrammte den Zeitgleiter. Gong! Ben zitterte. Kalle verkniff angespannt das Gesicht. »Zeig uns, was du kannst!«, feuerte er die Pilotin an.

    Raketa riss den Zeitgleiter herum und flog ein Stück weit Kopfüber. Nur die Anschnallgurte hielten alle an ihren Plätzen. Direkt unter ihren Köpfen schrappte ein gezackter Asteroid vorbei. Raketas blaue Zöpfe flogen um ihr Gesicht. »Ihr habt doch schon Computerspiele, oder?«

    Kalle und Ben nickten gleichzeitig. Augenblicklich erschien ein großer Bildschirm und aus jeder Armlehne ein Controller. »Asteroid mit dem Fadenkreuz anpeilen, dann den roten Knopf drücken«, erklärte Raketa knapp. Sie flog schon wieder ein wildes Manöver. 
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    Vorsichtig berührte Kalle den Knopf. Fusch!, schoss ein Laserstrahl aus einem der Flügel. In der Ferne explodierte ein Asteroid.

    »Wahnsinn!«, jubelte Kalle. Ben sah einen Asteroiden direkt auf sich zukommen. »Achtung, links vorne«, brüllte er. Gleichzeitig peilte er ihn mit dem Controller an. Als das Ding genau in der Mitte vom Fadenkreuz war, drückte er ab. »Volltreffer!« Ben und Kalle klatschten sich ab.

    »Gut, weiter so«, lobte Maddox. »Wenn die Dinger näher als hundert Meter an uns rankommen, schnappt sie euch.« Ben holte tief Luft. »Drei Geschosse von schräg unten.«

    Wusch! Wusch! Wusch!, waren sie abgeschossen. »Yiiiiiippie!«, johlte Maddox. Steinbrocken und Eisblöcke flogen ihnen um die Ohren. Kalle und Ben wussten gar nicht, was sie zuerst abschießen sollten. Unendliche Minuten dauerte der Höllenritt. Dann hatten sie endlich den Asteroidengürtel passiert. Das Frühwarnsystem schwieg.

    »Nur ein paar Kratzer«, meldete Stahlbert die Schäden.

    »Das war’s«, schnaufte Kalle. »Und da sage noch mal einer, Computerspiele seien zu nichts nütze!«

    Ben ließ sich erschöpft zurückfallen. »Die Schwerkraft meines Sessels ist plötzlich unüberwindlich! Mein Körper ist richtig in ihm gefangen.«

    Doch sofort schreckte er wieder hoch. Ein Riese näherte sich dem Zeitgleiter. Braun, rot, sandfarben. Irgendwie nebelig sah er aus. Schien keine feste Oberfläche zu haben. »Den können wir aber nicht wegpusten!«

    Raketa lachte. »Würde vermutlich schwer werden. Das ist Jupiter. Der größte Planet des Sonnensystems. Die Erde hätte etwa 1400mal in ihm Platz.«

    Kalle schwirrte der Kopf. »Bieg mir ’ne Banane! Wenn wir mit dem zusammenstießen …!«

    Raketa blieb ruhig. »Dann würden wir ersticken«, sagte sie. »Er besteht nämlich fast nur aus Gas. Hat keine feste Oberfläche. Genau wie dieser Geselle …«

    Ruhig zogen sie am Jupiter vorbei. Ben starrte aus dem Fenster. Was er sah, raubte ihm den Atem. Ein Planet mit einem breiten Ring darum. Den kannte jeder: Der Saturn!
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    Kalle, Ben, Maddox, Raketa und sogar Stahlbert starrten den Saturn an. Es war ein gigantischer Anblick. Erst hatte der Ring wie eine feste Scheibe ausgesehen, jetzt konnte man schon mehr erkennen. Es war gar nicht ein großer Ring. Es waren viele kleine Ringe. Sehr viele kleine.

    »Etwa 100.000 sind das«, wusste Maddox. »Und jeder Ring besteht aus Gesteinsbrocken und Eis. Wie der Asteroidengürtel, durch den wir grade geflogen sind.«

    Kalle lachte. »Lass mich raten. Die Schwerkraft des Saturns lässt sie nicht weg.«

    Maddox schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Superflux! Ich sehe, du wirst langsam Weltraumprofi.«

    Raketa sah weniger begeistert aus. »Schön sieht er ja aus. Aber er ist mordsgefährlich. Gerade wegen der Anziehungskraft. Er ist wie ein gewaltiger Staubsauger. Wenn wir dem Saturn zu nahe kommen, zieht er uns runter.«

    Maddox verstand den Wink und eilte gleich an seinen Arbeitsplatz zurück. »Die Kraft ist jetzt schon enorm, Pilotin. Wir dürfen nicht näher ran!«

    Raketa schickte Kalle und Ben wieder auf ihre Plätze. »Stahlbert, mehr Schub. Ich ziehe so nah wie möglich vorbei. Wir müssen Energie sparen.«

    Kalle spürte, wie der Zeitgleiter zu zittern begann. »Du bist zu nah«, brüllte Maddox seine Pilotin an. Das Licht flackerte.

    Raketa trat der Schweiß auf die Stirn. »Ich glaub, er hat mich! – Noch mehr Schub, Stahlbert!«

    Ohne jede Aufregung drückte der Android ein paar Knöpfe.

    Bens Magen drehte sich. Zum Glück hatten sie alle seit Stunden nichts gegessen. Der Zeitgleiter bebte jetzt, als würde ein Riese ihn schütteln. Die Ringe des Saturn waren nun höchstens noch zehn Kilometer entfernt. »Das geht nicht gut!«, murmelte Ben. Konnte er denn gar nichts tun? »Was ist mit dem Treibstoff vom Mond?«, rief er. »Das müsste doch mehr Kraft geben!«

    Maddox drehte sich um. »Könnte funktionieren. Pilotin? Bitte um Erlaubnis, das …«

    Raketa ächzte. »Erteilt, erteilt. Nur beeil dich. Ich will nicht in die Ringe des Saturn gesaugt werden! Da hängen auch die meisten seiner 62 Monde. Gib alles!«

    Maddox schnallte sich ab und forderte Kalle und Ben auf mitzukommen. »Ab in den Laderaum. Drei Kanister Treibstoff hat Stahlbert abgezapft. Die brauchen wir jetzt dringend, sonst ist es aus.«

    Obwohl das Raumschiff wackelte wie ein Blatt im Wind, schnallten sich Kalle und Ben sofort ab.

    Maddox ermahnte sie. »Setzt eure Helme auf und denkt an die Sauerstoff-Stifte.«

    Kalle stoppte erstaunt. »Wieso?«

    Maddox warf ihm einen scharfen Blick zu. »Na, wir müssen an den Tank. Und der ist nun mal außen.«

    
    Schwerelos [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Ben war wie vom Donner gerührt. »Wir sollen da raus? In den Asteroidenhagel?«

    Maddox nickte. »Das ist der einzige Weg, hier lebend wegzukommen.«

    Kalle räusperte sich. »Nicht, dass ich Angst hätte oder so. Aber warum macht das nicht Stahlbert?«

    Maddox schüttelte den Kopf. »Negativ. Die Saugkraft des Saturn ist zu groß. Sie würde die Nanobots auseinanderreißen und Stahlbert Stück für Stück ansaugen. Wir müssen es selbst machen.«

    »Beeilt euch!«, brüllte Raketa. »Wir brauchen mehr Saft!«

    »Halte das Schiff so ruhig wie möglich!«, rief Maddox zurück. »Wir gehen jetzt raus. – Alles superflux?«

    Kalle hob den Daumen. »Alles superflux. Wenn man davon absieht, dass wir gleich von Asteroiden durchlöchert werden …« Ben sagte nichts. Sein Herz schlug zu heftig und seine Beine zitterten vor Angst.

    Stahlbert führte die drei Jungen in die Schleuse. Dort befestigte er elastische Halteleinen an ihren Anzügen. »Tut mir leid, wir müssen es so machen«, entschuldigte sich Maddox. »Unsere moderne Haltetechnik ist auch zerstört.«

    Der Android öffnete die Luke der Druckkammer. Dahinter begann die Unendlichkeit des Alls.

    »Du willst doch immer der Erste sein, Kalle«, sagte Maddox. »Bitte!«. 

    »Ich? Wieso gerade ich?«, rief Kalle entsetzt.

    Da drängte sich Ben vorbei. Er wollte nicht schon wieder der Angsthase sein. Mit den Füßen stupste er sich vom Boden ab. Es ging ganz leicht. Auch der volle Kanister wog nur noch so viel wie eine leere Einkaufstüte. Ben wollte zum Zeitgleiter zurückwinken. Doch plötzlich waren seine Beine oben und der Kopf unten. »Ich bin schwerelos!«, schrie er erschrocken. »Halt mich bloß gut fest, Stahlbert!«

    Jetzt sprang auch Kalle ab. »Brauchst du Hilfe?« Wie ein Gasballon stieg er an dem Seil nach oben. »Das macht fast Spa …«

    Weiter kam Kalle nicht. Ein Eisbrocken traf ihn an der Schulter. »Ah, verdammt. Der war scharf. – Ist mein Anzug noch heil?«

    Maddox winkte ihnen vom Raumschiff aus zu. »Ohne Zweifel«, hörten Kalle und Ben ihn sagen. »Wäre ein Loch drin, würde jetzt dein Blut kochen. Aber nicht wegen Hitze, sondern wegen des Unterdruckes. Also lasst bitte den Quatsch!«

    Augenblicklich wurde Kalle wieder der Ernst der Lage klar. »Wo ist der Tankdeckel?«, fragte er kleinlaut.
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    »Direkt hier«, antwortete Maddox. Saugend verschwand der Treibstoff im Tank, Kanister für Kanister.

    »Superflux!«, jubelte Raketa drinnen. »Der Stoff geht ab wie Zunder! Nicht schlecht für so altes Zeug!«

    Stahlbert stimmte zu: »Der gibt unserem Schiff einen ordentlichen Tritt in den Hintern!«

    Für den ersten Weltraumspaziergang richtig gut«, lobte Maddox Ben und Kalle, als sie schließlich wieder im Cockpit saßen.

    »Tschüss mit Üss!«, lachte Raketa und winkte dem Saturn zu. Rasend schnell entfernten sie sich von den tödlichen Ringen. »Uranus käme als Nächstes. Aber der ist gerade auf der anderen Seite der Sonne. Nächstes Ziel: Neptun.«

    Sie drehte sich um. »Stahlbert, breite doch eine Decke aus und öffne die Kiste mit dem Notproviant. Wir haben jetzt drei Milliarden Kilometer vor uns. Ich glaube, da bleibt genug Zeit, um ein bisschen was zu essen.«
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    Mit Lichtgeschwindigkeit sauste der Zeitgleiter durchs All. »300.000 Kilometer in der Sekunde. Oder eine Milliarde Kilometer in der Stunde«, erklärte Maddox. »Wir können auch zehnfache Lichtgeschwindigkeit fliegen, aber wir müssen ja jetzt Treibstoff sparen.«

    Raketa steckte sich noch zwei Gummipops mit Sahne in den Mund. »Das hat gutgetan«, seufzte sie. »Aber jetzt wartet eine neue Herausforderung.« Sie ging zu ihrem Pilotensessel zurück. »Anflug auf den Eisriesen hat begonnen.«

    Ben wollte mehr über den Neptun wissen. Jeder Planet bisher war anders gewesen. Nein, nicht ganz. Es gab zwei Gruppen. Die festen Planeten Merkur, Venus, Erde und Mars. Und dann die Gasplaneten, Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun.

    »Mir ist was aufgefallen«, sagte er zu Raketa. »Die festen Planeten sind alle viel näher an der Sonne. Die Gasplaneten kamen erst nach dem Asteroidengürtel.«

    Raketa nickte anerkennend. »Sehr gut beobachtet, Ben. Deshalb nennt man die festen Planeten in unserem Sonnensystem auch die Inneren Planeten. Die Gasplaneten sind die äußeren. Wir sind also gerade ziemlich weit von der Sonne entfernt.«

    Ben sah nach draußen. Neptun wirkte wie eine undurchdringliche blaue Wolke.

    »Wir müssen runter bis zum Kern«, erklärte Raketa. »Hoffen wir, dass unser Sauerstoffumwandler das mitmacht.«

    Der Zeitgleiter tauchte in die Wolkenschicht ein. Dichter und dichter wurde der Nebel um sie herum. Und kälter. Das merkte man auch im Inneren des Raumschiffs. 

    »Atmosphäre erreicht«, meldete Stahlbert. »Wasserstoff, Helium, Methangas.«

    Raketa hielt unbeirrt Kurs.

    »Mantel erreicht. Wasser, Ammoniak, Methaneis!«
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    Eisblumen wuchsen auf den Scheiben des Raumschiffes. Die Heizflüssigkeit des Zeitgleiters kam kaum dagegen an. »Außentemperatur minus 200 Grad«, hauchte Maddox. »Heizung läuft auf vollen Touren.« Kalle fror trotzdem wie ein Schneider. Ben rieb sich die Hände. Noch hielten die Raumanzüge die schlimmste Kälte von ihnen ab. Aber die Scheiben vereisten immer mehr. Eine dicke Schicht verhinderte jetzt jede Sicht.

    »Auf Blindflug umstellen«, forderte Raketa bibbernd.

    Stahlbert drückte einen Knopf. Die Außenhülle des Zeitgleiters ächzte und stöhnte.

    »Der Druck ist gigantisch«, flüsterte Maddox. »All das Gas drückt von außen. Eines von euren Raumschiffen würde glatt zerquetscht. Und für unsere Kiste wird es auch eng.«

    An Bord war es nun totenstill und eisig kalt. Ben biss sich auf die Lippen. »Halte durch!«, murmelte er besorgt.

    »Kern des Neptun 200 Kilometer voraus«, meldete Stahlbert. »Abbremsung empfohlen.«

    Raketa atmete tief durch. »Dann verlasse ich mich mal auf meinen Bauch. Drei, zwei, eins, Landung!« Sie wischte über das Touchpad. Zwei Sekunden passierte nichts. Dann rumpelte der Zeitgleiter. Er war beinahe sanft gelandet.
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    »Temppp… Temppperaturabfrage«, stotterte Maddox vor Kälte.

    Stahlbert antwortete mit zeitlicher Verzögerung. »Innentemperatur minus 30 Grad. Außentemperatur minus 220 Grad. Gefrorenes Methan und Gestein. Abflug dringend empfohlen.«

    Der Bordcomputer gab plötzlich Alarm. »Sauerstoffumwandler eingefroren. Sauerstoff-Stifte leer. Restsauerstoff ausreichend für nur noch 15 Minuten.«

    Ben spürte, wie Panik in ihm aufstieg. »Warum fliegen … wir nicht … zurück …?«, stammelte er matt.

    In eckigen Bewegungen durchquerte Maddox den Zeitgleiter. »Erst brauchen wir … mehr … Sauerstoff.« Mit seinem iBELT zielte er auf den Sauerstoffumwandler. Aber der Laserstrahl prallte ab und traf … Stahlbert! 

    Kraftlos sackte der Androide in sich zusammen. Maddox versuchte noch ein paar Sekunden panisch, den Umwandler wieder in Gang zu bekommen. Dann aber sackte er plötzlich ohnmächtig nach vorne. »Raketa?«, rief Ben geschockt. Aber auch die Pilotin rührte sich nicht mehr.

    Ben wollte rufen, es kam jedoch kein Laut aus seiner Kehle. »Ka … lle?«, krächzte er. Das musste der Sauerstoffmangel sein. Ben spürte die Tränen in sich aufsteigen, schluckte sie aber herunter. Stahlbert abgeschaltet. Maddox, Raketa und Kalle ohnmächtig. »Als Nächster bin ich dran«, dachte Ben. »Dann ist der Neptun unser eiskaltes Grab …«
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    »Sauerstoffumwandler eingefroren. Abflug dringend empfohlen. Sauerstoffumwandler eingefroren. Abflug dringend empfohlen«, meldete der Bordcomputer ununterbrochen. Im Zeitgleiter war es still. Seit mehreren Minuten hatte niemand ein Wort gesprochen. Oder waren es schon Stunden? Ben war so müde. So schrecklich müde. Kälte spürte er nicht mehr. Er wollte einfach nur sitzen bleiben. Nur schlafen …

    »Nein«, durchzuckte es ihn plötzlich. »Wenn du jetzt einschläfst, ist es aus!« Ben versuchte die Augen zu öffnen, aber seine Lider klebten fest zusammen. Er spuckte in seinen Handschuh. Doch die Spucke gefror sofort. »Ich muss meine Augen freikriegen«, dachte er. Minus 220 Grad konnte er sich gar nicht vorstellen. Bald würde es auch hier drin so kalt sein wie draußen. Ben wurde klar: Er hatte nur einen einzigen Versuch.

    »Helm aufsetzen«, kommandierte er. Warum hatte da nicht schon jemand vorher dran gedacht? Der Kragen seines Anzugs begann zu zittern. Nach wenigen Sekunden spürte Ben die Wärme im Gesicht. Der Helm musste geschlossen sein. Sein Atem heizte ihn nun von innen auf. Endlich gelang es ihm, die Augen zu öffnen. Was er sah, versetzte ihm einen Schock. Maddox, Kalle und Raketa saßen frostbedeckt in ihren Sitzen. Alle drei waren ohnmächtig. Stahlberts Arme wackelten nutzlos hin und her.

    »Du musst uns hier rausholen!«, feuerte Ben sich selbst an. Mühsam stand er auf. Schritt für Schritt bewegte er sich zum Pilotensessel vor. Raketa saß da wie erstarrt.

    »Was … Soll … Ich … Tun?, stotterte Ben. Die Pilotin gab ihm keine Antwort.

    »Warum hast du nicht besser aufgepasst!«, schimpfte Ben mit sich selbst. Er wischte das Touchpad vorsichtig frei. Dort stand:

    Autopilot: Abflug starten? Ja // Nein

    Ben tippte auf Ja. Sofort fauchten unter ihm die Triebwerke des Zeitgleiters auf. Es gab ein merkwürdiges Geräusch. Wie ein Auto mit durchdrehenden Rädern. Dann machte es Kracks! Ben verstand. Der Zeitgleiter war festgefroren gewesen. Jetzt hatte er sich wieder losgerissen.

    »Hoch … Mit … Dir!«

    Draußen zischte es. Ben fühlte das Raumschiff gegen die ungeheure Schwerkraft ankämpfen. Und gegen den Druck des Gases. In seinem Magen fühlte er deutlich, dass es nach oben ging. Täuschte er sich oder wurde es schon wärmer? Aber sie brauchten endlich mehr Sauerstoff!
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    Plötzlich sprang die Heizung wieder an. Nach etwa einer Minute schlug die Pilotin die Augen auf. »Wir dürfen nicht einschlafen«, murmelte sie halb ohnmächtig. »Klarmachen zum Abflug.«

    Ben schlug ihr mit dem Handschuh eine dünne Eisschicht vom Anzug. »Schon geschehen, Pilotin«, verkündete er.

    Raketa kratzte an ihren Instrumenten. »Tatsächlich«, murmelte sie mit schwerer Stimme. Auf wackeligen Beinen ging sie zu Maddox und schob ihn zur Seite. Unter seinen Armen kam der Sauerstoffumwandler zum Vorschein. Raketa trommelte mit beiden Fäusten auf den Apparat ein. Plötzlich wechselte das Licht zu grün. »Sauerstoffumwandler aktiv.«

    Raketa ballte die Faust. »Superflux! Und es wird schnell immer wärmer. Wecken wir die anderen!« Sie lehnte sich über Maddox und rieb ihm das Gesicht. Ben kümmerte sich währenddessen um Kalle. Jede Minute wurde es um drei Grad wärmer.

    Endlich schlug Kalle die Augen auf. Verwirrt blickte er seinen Freund an. »Was ist?«

    Raketa lachte. »Ben hat uns gerade allen das Leben gerettet. Sonst ist eigentlich nichts Besonderes passiert!«

    
    Richtung Sonne [image: 01-vignette-dampfgleiter.tif]

    Die Rückreise war bedeutend ruhiger als der Hinweg. Raketa flog in großem Abstand am Saturn vorbei. Im Asteroidengürtel bekam der Zeitgleiter ein paar weitere Beulen ab. Sonst ging alles glatt.

    »Ich check noch mal das Eis«, sagte Kalle. Gerade flogen sie am Mars vorbei. Seine beiden Monde leuchteten. Kalle ging in den Laderaum. Da lag es. Methaneis. Stahlbert hatte es während des Flugs vom Zeitgleiter abgeschlagen und nach innen verfrachtet. Jetzt bastelte er schon seit Stunden an irgendeinem seltsamen Apparat. Den Swarm-Bot nach dem kleinen Unfall wieder zu aktivieren, war kein Problem gewesen.

    »Wie läuft’s?«, fragte Kalle den Androiden.

    Stahlbert arbeitete fieberhaft weiter. »Ich kann das Eis bis auf minus 4800 Grad runterkühlen. Jetzt muss ich die Kälte nur noch in die Außenhülle des Zeitgleiters schicken. Ohne dass wir etwas davon abbekommen. Sonst werden wir alle schockgefrostet.«

    Bibbernd verließ Kalle den Laderaum. Gerade rechtzeitig, um noch die Erde vorbeiziehen zu sehen.

    »Die gefällt mir eigentlich von allen Planeten am besten«, sagte Ben.

    In weiter Entfernung flogen sie in diesem Moment auch noch an Venus und dem kleinen Merkur vorbei.

    »Noch exakt 193 Sekunden bis zur Sonnenoberfläche«, meldete Raketa. »Wir ziehen scharf an ihr vorbei. Am heißesten wird es in vier Minuten werden.«
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    Kalle grinste. »Flieg ruhig richtig nah an die Sonne. Ich will sie nämlich fragen, wo sie im letzten Sommer war.« Dann verging ihm das Lachen. Es wurde gleißend hell. »Schutzbrillen aufsetzen«, forderte die Pilotin. Aus jedem Kragen schoss ein Schutzstreifen. Über den Augen erhärtete er zu einer dunklen Brille. Das Licht war trotzdem kaum zu ertragen. 

    »Was ist mit dem Eis?«, rief Raketa. »Unser Temperaturschutzschild ist schon wieder an der Grenze der Belastbarkeit.«

    Ben riss seine Füße hoch. Der Boden unter ihm glühte bereits.

    »Stahlbert, mach endlich. Ich kann nicht mehr umkehren«, jammerte Raketa.

    »Positiv!«, meldete der Android sofort. »Kontakt steht!«

    Draußen zischte es. Dampf wehte wie eine Fahne hinter dem Zeitgleiter her, trotz der enormen Geschwindigkeit. Sofort wurde es merklich kühler. 

    »Astronaut sein ist echt hart«, maulte Kalle. »Erst sitzt du im Eisschrank, dann in der Sauna. Das soll ein gesunder Mensch über längere Zeit aushalten.«
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    Raketa checkte die Instrumente. »Jetzt sind wir am nähesten dran«, verkündete die Pilotin. Ihre blauen Zöpfe klebten ihr verschwitzt am Anzug. »Ab jetzt wird’s zum Glück schon wieder kühler.«

    Ben fächelte sich Luft zu. »Davon merke ich aber nichts.« Er blickte sich um und versuchte etwas zu erkennen. Aber die Oberfläche der Sonne tanzte vor seinen Augen. Wie Zungen aus Feuer. Geblendet drehte er den Kopf weg.

    Plötzlich schrie Raketa auf. »Wir haben’s geschafft! Nur noch fünf Milliarden Kilometer geradeaus, dann sind wir am Ende unseres Sonnensystems. Maddox – auf zehnfache Lichtgeschwindigkeit gehen! Wir fliegen zum Sternbild Einhorn.«
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    An Sternen, Planeten, natürlichen Satelliten, Asteroiden, Sonnen, an ganzen Sonnensystemen raste der Zeitgleiter vorbei. Er war auf dem Weg an das Ende unserer Galaxie. Raketa erklärte ihren Plan. »Das erdnächste Schwarze Loch ist A0620-00 im Sternbild Einhorn, im Moment noch 3500 Lichtjahre entfernt. Da haben es die anderen auch versucht.«

    Sie sah in die Runde. »Wir sind gleich da. Wisst ihr, was das bedeuten kann?«

    Ben nickte. »Das Schwarze Loch kann uns verschlucken. Und nie wieder ausspucken.« 

    Er dachte an den Hilferuf der anderen Piloten. Irgendwann war dieser abgerissen.

    Maddox nickte. »Das stimmt. Aber falls das passiert, werden sie auf der Erde noch in 5000 Jahren unseren Film sehen. Unsere Kameras draußen laufen mit.«

    Ben schluckte. Irgendwie war das kein richtiger Trost, fand er.

    »Es muss funktionieren«, unterbrach die Pilotin die Stille. »Die Krümmung der Raumzeit … Sie haben sie falsch berechnet. Der Zeitsprung muss viel eher …« Sie winkte ab. »Ach, vergesst es einfach. Ich stelle das Jahr 2159 an der kaputten Zeitspirale ein. Den Rest sehen wir, wenn wir lebend zu Hause ankommen. Dann wird jeder wissen, was für ein supercooler Haufen Freunde wir sind!«, sagte sie lächelnd.

    Ben versuchte, zurückzulächeln. Nichts kann in einem Schwarzen Loch von innen nach außen. Das hatte Maddox erklärt. Nicht mal Licht – aber ein Zeitgleiter sollte das schaffen?

    »Da vorne ist es«, hauchte Raketa. »Ein gefrorener Stern.«
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    Kalle und Ben blieb der Mund offen stehen. Vor ihnen gähnte ein ungeheuer schwarzer Fleck im Weltall. Ein Stern, zehnmal so groß wie die Sonne, steuerte darauf zu. Er kam näher und näher, dann war er verschluckt. Wie von einem riesigen Raubtier verschlungen. Nichts war mehr zu sehen.

    »Ich fass es nicht!«, nuschelte Kalle erschrocken. »Gibt es denn nicht doch noch einen anderen Weg?«

    Raketa antwortete nicht. Niemand antwortete. Alle saßen nur auf ihren Sesseln und warteten. Links und rechts vom Schwarzen Loch blitzten in der Ferne noch vereinzelte Sterne auf. Dann war nur noch Schwarz zu sehen. Ein unglaublich tiefes Schwarz. »Schub rückwärts. Leicht gegensteuern. Helme aufsetzen.«

    Die Beleuchtung im Zeitgleiter ging aus. »Leute, es geht los!«, flüsterte Raketa kaum hörbar. »Unser Licht hat es schon gefangen. Jetzt sind wir dran.«

    Kalle fasste Ben an der Hand. »Hast du das vorhin bemerkt«, fragte er leise ins Dunkle. »Raketa hat uns Freunde genannt. Zum ersten Mal. Die Lage muss wirklich ernst sein.«

    Dann begann sich der Zeitgleiter wie ein Kreisel zu drehen.
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    Das Geräusch, das nun folgte, war einfach nur schrecklich. Es war das gruseligste, was Ben jemals gehört hatte. Beim Staubsaugen war ihm einmal eine Plastiktüte vor die Düse gekommen. Er hatte gezogen und gezogen, aber schließlich saugte die Maschine die Tüte in sich ein. Genauso klang es nun, als der Zeitgleiter von dem Schwarzen Loch geschluckt wurde. Nur viel, viel lauter. Ben bekam am ganzen Körper Gänsehaut. Mit ganzer Kraft presste er sich die Hände auf den Helm. Aber es nutzte nichts. Das Geräusch fraß sich regelrecht in seinen Körper. Und dazu diese undurchdringliche Dunkelheit. Irgendwann spürte er Kalles Hand auf seiner. Ein klein wenig beruhigt, atmete er durch. Seltsam!, dachte Ben matt. Trotz meiner Angst fühle ich mich plötzlich so müde … Es traf ihn wie ein Schock. Konnte es sein, dass der Sauerstoff ausging? Er kämpfte gegen die Müdigkeit, aber nur kurz. Dann übermannte ihn ein tiefer Schlaf …
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    Als Kalle die Augen aufschlug, war alles rundherum pechschwarz. »Ben?« Er hielt noch immer die Hand seines besten Freundes umklammert.

    »Ja«, antwortete Ben matt aus der Dunkelheit. Kalle ballte die Faust. »Wir leben. Immerhin. Aber wie lange noch? Wer weiß? Das Schwarze Loch hat uns eingesaugt.«

    Ben holte tief Luft. Er fühlte sich wie durch den Wolf gedreht. »Aber merkst du was? Der Zeitgleiter steht still. Wir sind auf festem Boden. – Maddox? Raketa? Alles in Ordnung mit euch?«

    Ein Stöhnen kam zur Antwort. »Au, mein Kopf«, jammerte Maddox. »Ich muss irgendein Gas eingeatmet haben.«

    Raketa holte tief Luft. »Jungs, ich habe keine Ahnung, was passiert ist. Aber die Dunkelheit verrät mir eins: Wir sind noch im Schwarzen Loch.«

    Ben musste schlucken. »Wir haben es also nicht geschafft?«

    Er hörte die Pilotin aufstehen. »Scheinbar nicht. Ich werde jetzt die Tür öffnen und nach draußen gehen.«

    Ben sprang auf. Er dachte an seinen Ausflug auf dem Mond. »Wir müssen zusammenbleiben. Das Schwarze Loch ist riesig. Wenn wir uns in der Finsternis verlieren, finden wir uns nie wieder!«

    Stahlbert warnte. »Ausstieg ungünstig. Gefrorene Sterne sind unbekanntes Territorium.«

    Auch Maddox zweifelte. »Hier drin sind wir offenbar relativ sicher. Warum willst du unbedingt die Tür öffnen?«

    
      [image: 25-raketa_oeffnet_tuer.tif]
    

    Ben hörte, wie Raketa zur Tür ging. »Starten können wir hier sowieso nicht mehr. Lieber ein Ende mit Schrecken, als …« In diesem Moment glitt langsam die Tür auf. Grelles Licht schlug den Gefährten entgegen. Blitze zuckten auf. Bens Herz schlug wild. Doch dann passierte etwas Merkwürdiges: Jemand klatschte. Nicht Jemand. Viele! Ben und Kalle gingen zur Rampe. Ungläubig schüttelten sie die Köpfe. Vor dem Zeitgleiter herrschte dichtes Gedränge. Zehntausende von Menschen bevölkerten den riesigen Platz. Viele von ihnen zielten mit Fingerringen auf sie. Daraus zuckten die kleinen Blitze. »Die … Die fotografieren uns«, stammelte Ben. »Ich glaube, wir haben es doch geschafft!«

    Jetzt sah er, dass der Zeitgleiter über und über mit schwarzem Ruß bedeckt war. Auch die Scheiben. Deshalb hatte kein Licht hereinfallen können. Zwei Kästen flogen auf Kalle und Ben zu. Es waren Lautsprecher. »Ein dreifaches Hululu auf unsere Gäste!«, verkündeten sie jubelnd. 

    Sofort antwortete der ganze Platz: »Hululu! Hululu! Hululu!«

    Maddox und Raketa fielen sich in die Arme. »Wir sind zu Hause! Im Jahr 2159!«
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    Unsicher machten Ben und Kalle einen Schritt die erste Stufe. Unten war ein breiter roter Teppich ausgelegt. Er führte quer über den Platz. Rundherum standen Hochhäuser. Ihre Spitzen waren nicht zu sehen. Sie reichten bis über die Wolken. Dazwischen wuchsen Bäume. Büsche. Blumen. Es wirkte wie eine Großstadt mitten im Dschungel. Zwischen den Baumkronen sprangen Affen hin und her. Papageien flatterten in Schwärmen vorbei. Und mittendurch flogen kleine runde Flugzeuge. Aeromobile, hatte Maddox sie mal genannt. Autos gab es scheinbar nicht mehr. Also brauchte man auch keine Straßen.

    »Die sind alle wegen uns da«, erklärte Raketa lächelnd.

    Kalle bekam kaum ein Wort heraus. Aber er brauchte Antworten. »Was ist im Schwarzen Loch passiert?«

    Maddox schob sich sein Mononuklear vors Auge und lächelte in die Kameras. »Raketa hat tatsächlich richtig gerechnet. In einem Schwarzen Loch ist die Raumzeit stark gekrümmt. Sie hat einen Riss in der Zeit gefunden. Da sind wir durch!« Der Co-Pilot beugte sich ganz nah an Kalles Ohr. »So ganz verstehe ich das auch nicht, aber es scheint ja ganz offensichtlich funktioniert zu haben.«

    Raketa stupste Ben seitlich in die Rippen. »Lächeln! Unsere Ankunft wird vermutlich gerade live in achtundvierzig Galaxien übertragen. – Hululu! Hululu!«

    »Hululu!«, antworteten tausend Kehlen.

    Als sie zu fünft auf den roten Teppich traten, teilte sich die Menge. Der Applaus wurde noch lauter. »Hululu!«

    Aus den fliegenden Lautsprechern schallten Trompetenklänge. 

    Ben und Kalle kamen aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Beide wussten nicht, wo sie zuerst hinsehen sollten. »Wahnsinn, wie sich die Welt in 150 Jahren verändert hat!«, rief Kalle.

    »Es riecht auch viel besser«, bemerkte Ben.

    Maddox lachte. »Es war ein langer Weg, bis alle Länder der Welt mitgemacht haben: kein Benzin, kein Öl, kein Erdgas, keine Kohle mehr zu verbrennen. Es gibt jetzt so viele saubere Energiequellen.«
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    Raketa nickte. »Und die Tiere haben hier fast die gleichen Rechte wie die Menschen. Bei uns ist gerade das Fünfte Jahr des Fisches. Seit fünf Jahren darf kein einziger Fisch auf der Welt gefangen werden. Die Meere, Flüsse und Seen sind wieder sauber und voll von Tieren. – Hat sich alles unser Ahnherr, der erste Weltpräsident, ausgedacht.«

    Ben schluckte. Hier schien das wahr geworden zu sein, wovon er immer träumte: Ein friedliches und rücksichtsvolles Zusammenleben von Menschen, Tieren und Pflanzen. Er nahm sich fest vor, sich mehr für den Tierschutz einzusetzen, wenn sie wieder zu Hause waren.

    Vier Frauen und eine humanoide Androidendame liefen den Gefährten lächelnd entgegen. Sie hängten ihnen Blumenkränze um den Hals. Stahlbert bekam von der Androidenfrau einen Kuss auf die Wange gedrückt. Die Nanobots formten ein großes Herz, das Stahlbert vor der Brust schlug.

    »Danke!«, stammelte Ben beschämt.

    Eine Frau um die 40 trat auf sie zu. Sie trug einen Rock und ein Jackett in Pink. Ihre Haare reichten ihr bis über den Po und waren ebenfalls pink. Die Frau nahm begeistert Bens Hand und schüttelte sie. »Herzlich Willkommen! Ich habe immer davon geträumt, Sie einmal persönlich zu treffen.« Danach begrüßte sie auch Kalle. »Mein Name ist Venus48, ich bin die Leiterin der Weltpolizei.«
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    Ben lächelte gequält. Hatte sie den Satz eben ernst gemeint oder einen Witz machen wollen? Er spürte, wie er rot wurde. Was konnte er antworten? Endlich fiel ihm etwas ein. Nachnamen gab es ja in der Zukunft nicht mehr. »Venus48! Das heißt, Sie sind die 48ste Venus, die in dem Jahr geboren wurde. Dann ist das aber ein sehr beliebter Name.«

    Venus lächelte. »Wie man’s nimmt«, antwortete sie geheimnisvoll. Dann zeigte sie auf den höchsten Turm. »Kommt mit zum Mittelpunkt der Welt, der Weltpräsident erwartet euch bereits.«
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    Unter tosendem Applaus betraten Ben und Kalle mit ihren Gefährten und dem Empfangskomitee das Gebäude. Hier wurde es etwas ruhiger, die Menschenmenge blieb dank einiger Sicherheitsbeamter auf dem Platz vor dem Gebäude. Fliegende Kameras folgten ihnen aber immer noch. Ein Mann im engen Anzug stand auf einem Gerät, das wie ein Staubsauger aussah. Er schwebte vor ihnen her und streute Rosenblätter auf den Teppich. Dann löste er sich in Luft auf. Es war nur ein 5D-Film gewesen. Die Rosenblätter und der Duft allerdings blieben im Raum. 

    Ben kam alles wie ein Traum vor. Schlief er vielleicht noch? Zur Probe kniff er sich kräftig in den Arm. Autsch!, er war eindeutig wach.

    Auch hier in der Halle war alles voll von Pflanzen. Neben dem Teppich wuchs eine saftige Blumenwiese. Frösche quakten in einem klaren Teich – mitten in einem Hochhaus! Kalle murmelte nur noch vor sich hin. »Irre. Einfach irre!« 

    Maddox, Raketa und Stahlbert warteten an einer Wand, die aus purem Gold zu bestehen schien. Die Leiterin der Weltpolizei flüsterte etwas Unhörbares. Sofort fuhr die Wand zur Seite und gab einen Aufzug frei. 

    Kaum hatte die kleine Delegation ihn betreten, sausten sie auch schon nach oben. 

    Kalle verzog das Gesicht. »Mein Magen hängt mir schon auf den Füßen. Hat der Fahrstuhl auch Lichtgeschwindigkeit?«

    Maddox lachte. »Nein, aber fast. Das Büro des Weltpräsidenten ist ganz oben. Im 1666sten Stock. Der Turm ist fünf Kilometer hoch.«

    Venus48 drehte sich zur Seite. »Fahrstuhl abhörsicher abschirmen«, kommandierte sie dann mit ruhiger Stimme.

    »Code angeben«, forderte der Fahrstuhl.

    Die Leiterin der Weltpolizei murmelte einige Zahlen.
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    Dann wandte sich Venus wieder zu Kalle und Ben. »Schön, dass ihr endlich einmal bei uns zu Besuch seid. Unsere besten Geheimagenten kennt ihr ja schon.«

    Kalle und Ben sahen sie verständnislos an.

    »Maddox12 und Raketa23«, verdeutlichte Venus den beiden.

    Kalle kratzte sich vor Überraschung am Kopf. »Ihr seid also richtige Geheimagenten? Ich dachte, ihr helft nur ab und zu der Weltpolizei. Und sonst sammelt ihr bloß Kopien von Dinosauriern und Piraten!«

    Maddox versuchte ein Lächeln. »Das ist nur unsere Tarnung. Tut mir leid, dass wir euch angelogen haben. Aber unser eigentlicher Auftrag ist streng geheim.«

    Kalle stampfte auf. »Was denn, verdammt. Ich will’s jetzt endlich wissen!«

    Raketa legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. »Das darf euch nur der Weltpräsident verraten.«

    1666ster Stock. Der Aufzug blieb stehen. Die Tür ging auf. Ben und Kalle spürten beide, dass sie kurz davor standen, ein großes Geheimnis zu lüften.
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    Der Raum, in den die Gefährten jetzt traten, war ein riesiger Saal. Ringsherum waren verdunkelte Scheiben, die aber trotzdem das strahlende Sonnenlicht hereinließen.

    Große Fotos von verschiedenen Menschen schwebten im Raum herum. In der Mitte des Saals stand ein zehn Meter langer Schreibtisch. Das heißt, die Platte hing in der Luft. Der Sessel dahinter hatte ebenfalls keine Beine und war leer.

    Von der Seite kam jetzt ein Mann auf sie zu. Er trug einen Weltraumanzug aus Gold. Nacheinander schüttelte er allen kräftig die Hand. Ben aber ließ er gar nicht mehr los.

    »Schön, dich zu treffen«, sagte er mit zitternder Stimme. »Entschuldigung, vor lauter Aufregung habe ich mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin der sechste Weltpräsident und heiße Ben1788812.«
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    »Wow!«, platzte Kalle heraus. »Dein Name ist hier aber echt beliebt, Ben!« Er war viel zu verwirrt, um sich darüber noch zu ärgern. Ben war hier ganz offensichtlich die Hauptperson. 

    »Oh, ja. Ben ist seit über einem Jahrhundert der beliebteste Vorname.« Da tat der Weltpräsident etwas Seltsames. Er kniete vor Ben nieder. Wie ein Ritter vor seinem König.

    Ben sah auf den Präsidenten vor sich. Ihm wurde abwechselnd heiß und kalt. Jetzt bemerkte er auch noch etwas anderes: Auf den Fotos waren gar nicht verschiedene Personen abgebildet. Das war ja er! Ben als Fünfjähriger. Ben als Achtjähriger. Ben als Erwachsener. Als Erfinder. Als Tierschützer. Und Ben als alter Mann, mit einem goldenen Weltraumanzug und vielen, vielen Orden dran.

    »Du bist mein Ururgroßvater«, verriet der Weltpräsident. »Du hast die Zukunft erst möglich gemacht. Durch deine vielen Erfindungen. Du hast die Länder der Welt vereint und Frieden gestiftet. Du hast die Tierrechte eingeführt. Und noch so vieles mehr.«

    Ben blickte ihn fassungslos an. Etwas schnürte ihm die Kehle zu. »Ich …?«, brachte er krächzend heraus.

    Venus48, Maddox, Raketa und Stahlbert nickten feierlich.

    »Deshalb müssen wir dich beschützen«, sagte Venus. »Knacki hat herausgefunden, wo du damals gelebt hast. Wenn er dich in die Finger kriegt, wird die Zukunft niemals stattfinden. Nicht so, wie du sie eben gesehen hast. Dann herrschen weiter Kriege, Neid und Hass zwischen den Menschen.«

    Der Weltpräsident stand auf. »Deshalb haben wir unsere besten Geheimagenten auf dich angesetzt. Sie müssen dich von nun an in der Zeit verstecken.«

    Kalle wurde bleich. Er fühlte einen dicken Kloß in seinem Magen. »Dann war das damals gar keine Bruchlandung in Bens Scheune?«, vermutete er.

    Maddox lachte gequält. »Doch. Knacki hatte unseren Zeitgleiter manipuliert, wie wir heute wissen. Aber wir waren sowieso auf dem Weg zu Ben …« Raketa gab ihm einen ärgerlichen Knuff in die Seite.

    »Und was ist mit mir?«, stammelte Kalle. Er war zutiefst enttäuscht.

    Raketa legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. »Zuerst haben wir dich tatsächlich nur mitgenommen, weil Ben sonst nicht mitgekommen wäre. Aber jetzt wissen wir mehr.« Sie sah den Weltpräsidenten an. Er nickte zustimmend.

    »Du bist Bens wichtigster Berater und Freund. Schon jetzt und auch später. Bis …«

    Venus48 trat Raketa unauffällig auf den Fuß. »Außerdem mögen wir dich sehr!«, fügte Raketa hastig hinzu.

    In der allgemeinen Aufregung fiel das Ablenkungsmanöver keinem auf.

    »Ben!«, meldete sich der Weltpräsident jetzt zu Wort. »Knacki hat Kontakt zu anderen Verbrechern der Weltgeschichte aufgenommen. Er plant, ein Superteam von Schurken aufzubauen.« Der Präsident nahm Bens Hände. »Du kannst jetzt nicht nach Hause zurück. Du musst dich in der Zeit verstecken, bis wir Knacki verhaften können. Dringend!«

    Venus48 nickte. »Und keine Sorge: Eure Eltern werden nichts bemerken. Wenn alles überstanden ist, bringen wir euch in die Minute zurück, in der ihr abgereist seid.« 

    Ben nickte nur. Vor seinen Augen drehte es sich. Er konnte das alles noch nicht begreifen.

    »Na, dann los.«, hörte er sich selbst sagen.

    Der Weltpräsident lächelte. »So eilig ist es nun auch wieder nicht. Vor eurer Weiterreise in die Ritterzeit solltet ihr euch noch ein bisschen stärken. Ein Stockwerk tiefer habe ich ein Festbankett vorbereiten lassen.«

    Ben und Kalle sahen sich an. Von der Zukunft in die Ritterzeit? Das alles war wirklich verrückter, als ihre wildesten Träume!

    Noch hatte natürlich niemand eine Ahnung davon. Aber das nächste Abenteuer sollte tatsächlich ein wildes werden …
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    Woraus besteht unser Sonnensystem?

    Aus den acht Planeten Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun und dem Zwergplanet Pluto. Alle umkreisen die Sonne, den einzigen Stern in unserem Sonnensystem. Zu unserem Sonnensystem gehören auch mehr als 140 Monde und Millionen von Asteroiden und Kometen.

    Was ist die Milchstraße?

    Die Galaxie, in der sich unser Sonnensystem befindet. Galaxien sind durch die Anziehungskraft zusammengehaltene riesige Sternengefüge. Die Milchstraße besteht aus 100 Milliarden Sternen und ist über 100.000 Lichtjahre groß. Die Milchstraße ist nur eine Galaxie unter Milliarden Galaxien im Universum.

    Wie groß ist das Universum?

    Die Entfernungen im All sind so riesig, dass man sie nicht in Kilometern, sondern in Lichtjahren misst. Ein Lichtjahr entspricht 9,5 Billionen Kilometern. Die Sonne ist beispielsweise nur 150 Millionen Kilometer von der Erde entfernt, aber 30.000 Lichtjahre vom Zentrum unserer Galaxie. Dort vermuten Forscher ein gigantisches Schwarzes Loch.

    Was ist ein Schwarzes Loch?

    Ein Loch im Universum ist damit nicht gemeint, sondern ein erloschener Stern. Die Schwerkraft ist hier so groß, dass sie alles verschluckt, auch das Licht. Deswegen ist es für unsere Augen unsichtbar. 

    Gibt es Außerirdische?

    Bisher wurde noch kein Leben im All entdeckt. Für dessen Entwicklung bräuchte es einen festen Planeten mit dem richtigen Abstand zur Sonne, außerdem flüssiges Wasser und Kohlenstoff. Wissenschaftler vermuten, dass die meisten außerirdischen Kreaturen keine intelligenten Lebewesen sondern Einzeller sind. 

    Wie wird man Astronaut?

    Astronauten sind echte Wissenschaftler. Sie müssen Physik, Mathe, Biologie oder Chemie studiert haben und außerdem die harte Aufnahmeprüfung für Raumfahrer bestehen. Dann bereiten sich die zukünftigen Astronauten zwei Jahre lang mit Flugstunden, Übungen zur Schwerelosigkeit, Sport und Überlebenstraining auf ihren Einsatz im All vor.

    Wo waren schon Menschen im Weltraum?

    Seit 1969 waren bereits zwölf Astronauten auf dem Mond. Er ist der einzige Himmelskörper außer der Erde, den die Menschen bisher betreten haben. Die meisten Astronauten fliegen heute zur internationalen Raumstation ISS (englisch: International Space Station), die in 400 Meter Höhe die Erde umkreist. Dort machen sie wissenschaftliche Experimente, etwa um herauszufinden, wie Menschen im Weltraum leben können.
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